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Priesterin des Feuers



Manch einer bewunderte sie, andere hassten sie. Sie war Eleonore,
die Priesterin der Göttin. Ihr oblag es, Opfer zu bringen, Opfer
anzunehmen oder zu verstoßen. Sie wanderte sowohl im Diesseits als
im Jenseits, zwischen Styx und Gaia, zwischen Tod und Leben.

Man hatte sie und ihre Mitpriesterinnen verfolgt, als Hexe
verbrannt, es dennoch nie geschafft, sie aus der Gesellschaft zu
verdrängen.

Jetzt, im 21. Jahrhundert, kamen sie zurück, was vielen missfiel.
Oft stellte man ihnen die Frage, was das solle. Sie hätten hier
nichts verloren, es gibt keinen Platz für Priesterinnen wie
sie.

Wo war ihr Platz? Nicht in einem Gebäude, nicht in einer
Chefposition, sondern da, wo sie der Göttin dienen konnte. Draußen
in der Natur, da, wo sie dem Element zur Verfügung stand, dem sie
sich geweiht hatte. Eleonore war eine Priesterin des Wassers. Oft
saß sie stundenlang an dem kleinen Bach. Er konnte harmlos wie ein
Rinnsal sein, aber auch unbändig wie ein Strom. An ihrem heiligsten
Ort trat es aus der Erde, aus Gaia, die, die Leben und
Fruchtbarkeit bringt, aber auch die, die Leben nimmt. Dann verließ
man Gaia über Styx, Fluss der Toten. Mit einem Obolus unter der
Zunge für den Fährmann fuhr man ins Jenseits.


„Oh Gaia, Göttin des Lebens, ich rufe dich“. Eleonore streckte die
Arme zum Himmel und hielt kurz inne.

„Du gibst Leben, aber du nimmst es auch. Du gebierst Neues und
holst es dir wieder. Nimm an dieses Opfer, als Zeichen unserer
Ergebung!“


Ein Windhauch durchfuhr ihr Haar, als das Wimmern des Bündels vor
ihr lauter wurde.


Hinter ihr stand ein junges Paar, das sich in den Armen lag. Der
Mann stützte seine Frau, der es schwerfiel, sich auf den Beinen zu
halten.

Das kleine Mädchen schrie, was mehr ein Winseln war. Zu schwach, um
noch länger zu leben. Es war der Wunsch der Eltern, ihr Kind zu
opfern und zu hoffen, dass das Nächste ein kräftiger Junge
wurde.


Die vertraute Energie der Göttin durchfloss sie. Als Eleonore auf
das Kind blickte, teilte ihre innere Stimme, die gleichzeitig die
der Göttin war mit, was sie zu tun hatte.

Sie wandte sich den Eltern zu, während sprach: „Geht und lasst das
Mädchen hier. Das Opfer ist angenommen.“


Das Paar nickte ihr zu und ließ die Priesterin mit dem Säugling
zurück. Eleonore nahm das Bündel in den Arm. Zwei dunkle Augen
schauten sie an: „Deine Bestimmung ist nicht die, auf diese Weise
geopfert zu werden, sondern eine andere.“



„Delia, nenne mir die Mondfeste, die wir feiern mit den
Zeitpunkten“, forderte Eleonore ihre Schülerin auf.

„Das sind Samhain am 31. Oktober, Imbolc Anfang Februar, Beltane
feiern wir in der Nacht vom April zum Mai und Lughnasad Anfang
August“, kam die prompte Antwort.

„Sehr schön.“ Zärtlich strich die Priesterin der Neunjährigen durch
das Haar. „Magst du mir auch noch die anderen Feste nennen?“

„Gerne. Yule ist am 21. Dezember, Ostara um den 21. März. Litha der
längste Tag des Jahres im Juni und Mabon dann um den 21.
September.“

„Ich denke, es ist an der Zeit, dich einen Schritt weiter zu
führen. Ich möchte, dass du zu Ostara Teil des Rituals wirst. Nimm
dir Zeit, dich auf die Suche nach Symbolen und Pflanzen zu machen,
mit denen Ostara in Verbindung steht. Du kannst meditieren oder
Reisen zu den Ahnen machen.“

Auf Delias Gesicht bildete sich ein Lächeln. Endlich durfte sie
aktiv an der Feier teilnehmen. Sie freute sich auf die Aufgabe, die
Eleonore ihr gestellt hatte.


Sie hatte sich auf einen moosbewachsenen Stein niedergelassen,
konzentrierte sich auf das Wassersprudeln an der Quelle. Früh hatte
Eleonore ihr die Methoden beigebracht, mit denen sie sich mit den
Energien der Erde und so mit der der Göttin verbinden konnte. Daher
dauerte es nicht lange, bis sie gleichmäßig und ruhig atmete.
Schließlich erreichte sie den Zustand, in dem ihr vieles offenbart
wurde.


Das Feuer, die Stimmen, das Messer. Bilder, die sie immer wieder
verfolgten. Delia wusste zwar, dass es Erinnerungen waren, was
genau es damit aber auf sich hatte, hatte Eleonore ihr noch nicht
gesagt. Sie ließ die Bilder kommen und gehen, wandte sich noch
intensiver den Gesängen der Natur zu, um endlich die Botschaften zu
empfangen, auf die sie wartete.

Delia wusste, dass sie, wenn ihre Ausbildung zur Priesterin weiter
fortgeschritten war, in wenigen Sekunden ihr Bewusstsein für höhere
Nachrichten öffnen könnte. Noch war sie jedoch nicht soweit und es
dauerte es, bis sie sich öffnen konnte.

Sie sah sich in einem weißen Gewand mit einem gelben Schleier. In
ihren Händen trug sie eine Kerze. Neben ihr lagen angemalte Eier
und ein Kuchen in Form eines Hasen. Beides waren Symbole der
Göttin. Sie wusste, dass sie an Ostara ein Fest des Säens und der
Fruchtbarkeit feierten.

Wieder drängten sich Bilder auf, die Delia nicht haben wollte: Sie
lag als kleines Kind auf dem Boden, Eleonore stand neben ihr. Schon
damals strahlte ihre Lehrerin, die ihr Vorbild war, die Energie der
Göttin aus.

In ihrem Kopf hallten Worte: „Deine Bestimmung … Opfer ...“

Abrupt riss es Delia aus ihrer Trance. Mit diesen wirren
Erinnerungen konnte sie sich nicht darauf konzentrieren, was man
von ihr verlangte.

Zur Ablenkung nahm sie ein Blatt in die Hand und setzte es auf das
Wasser: „Bitte, große Göttin, nimm mir diese schrecklichen
Erinnerungen, wenn du das Grün mit dir nimmst!“

Wortlos schaute sie ihm nach, als es langsam forttrieb und hoffte,
dass ihr bescheidener Wunsch erfüllt wurde.



„Welchem Element der Göttin wirst du dich weihen?“, fragte Eleonore
sie eines Tages. Mit ihren 16 Jahren war sie nun so weit, dass sie
den finalen Schritt gehen konnte. Immer mehr fühlte sie den Ruf der
Göttin in sich, und als sie ihrer Lehrerin ihre Gedanken mitgeteilt
hatte, war sie erleichtert, als diese ihr okay gab. Nur noch wenige
Monate trennten sie davon, ihr Ziel zu erreichen. Ihre Fähigkeiten
waren gewachsen, was niemandem entging. Bei dieser wichtigen Frage
zögerte sie nicht lange: „Ich werde dir nicht folgen. Mein Wunsch,
all diese Erinnerungen, die mich verfolgen dem Wasser zu übergeben,
blieb ohne Erfolg. Meine Bestimmung ist nicht die des Wasser,
sondern die des Feuers. Ich weiß, es ist ein schwer zu
kontrollierendes Element, aber ich fühle mich dem näher als den
Anderen.“

Eleonore lächelte: „Ich wusste, dass du dich anders entscheiden
wirst und es wird der richtige Weg sein. Einer deiner letzten
Aufgaben als Schülerin wird sein, drei Tage und drei Nächte das
Feuer zu hüten. Nutze die Zeit sinnvoll und bereite dich auf deine
letzte Prüfung und damit auf deine Weihe vor. Dir stehen alle
natürlichen Mittel zur Verfügung, das Feuer zu entfachen. Verbinde
dich mit der Energie der Flammen, so dass die Göttin sich dir
endgültig öffnet“


Delia verbeugte sich leicht, ehe sie ging. Es war keine leichte
Prüfung, aber sie wusste, dass sie es schaffte. Drei Tage und drei
Nächste sollten es sein, um die Gesichter der Göttin zu sehen: Das
junge Mädchen, welches sie im Alter von neun Jahren bei ihrer
ersten aktiven Teilnahme der Jahreskreisfeste verkörperte. Die
Fruchtbare und Gebärende, die sie in ihrem jetzigen Alter vertrat,
sowie die Alte und Weise, die sie im hohen Alter sein würde. Sie
übertrug ihre Gedanken auf ihr Element: Der Funke, der das Feuer
entfachte, die Flamme, die wärmte und die Glut, die in die kalte
Asche überging. Überall war die Dreifaltigkeit vertreten.


Es gab wirklich nicht viele Orte, an denen man im 21. Jahrhundert
ungestört war und an denen man sich voll und ganz auf die Ströme
der Natur einlassen konnte. In der hügeligen Landschaft gab es noch
vereinzelnd solche Inseln der Ruhe, in der Delia nun die erste
Nacht bevorstand. Sie befand sich auf einem kleinen, felsigen
Plateau, welches von alten Bäumen umgeben war. Wenn es wirklich
ganz still war, hörte man dass friedvolle glucksen der Quelle, die
weiter im Tal zu einem kleinen Bach anschwoll. Dort unten war
Eleonores Reich.

Mit Holz, trockenem Gras und einer Sehne, die als Bogen aufgespannt
war, hatte Delia das Feuer entzündet. Aus der kleinen Flamme war
ein wärmendes Feuer geworden, was bereits als Kochfeuer reichen
würde. Wenn sie nicht gerade Brennmaterial sammelte, beobachtete
sie es, dachte über ihr bisheriges Leben nach und meditierte. Sie
fühlte sich wohl hier draußen, umgeben von den Pflanzen- und
Tiergeistern. Sie suchte das Gespräch mit ihnen, bekam Antworten,
die sie bestärkten, sowohl den richtigen Weg, als auch den
passenden Zeitpunkt gefunden zu haben. Mit der untergehenden Sonne
am längsten Tag des Jahres erfuhr sie ihre Weihe. Die Zeit bis
dahin würde sicher sehr magisch werden.

Bei den Gedanken lächelte sie und Delia konzentrierte sich weiter
darauf, herauszufinden, was sie nach der Initiation erwartete.
Würde sie sich verändern? Wer war sie jetzt und wer wird sie danach
sein?


Sie musste sich für die Zeit der Vorbereitung von dem ernähren, was
die Natur anbot. Es waren Pflanzen, Samen und Beeren, die sie im
Umfeld fand, was ihr jedoch ausreichte. „Die Göttin gibt dir das,
was du brauchst“, hatte Eleonore ihr gepredigt, und sie wusste,
dass es so war.

Delias Wahrnehmung war so sensibel, dass sie sich nicht umdrehen
musste, um zu schauen, wer zu ihr kam. An den Schritten und an der
Aura erkannte sie ihre Lehrerin: „Ich wusste, dass du kommst.“,
waren die Worte zur Begrüßung.

„Das wundert mich nicht.“ Mit einem Lächeln im Gesicht setzte sie
sich ihr gegenüber.

„Ich bin gekommen, um dir zu sagen, wer du bist. Ich will, dass du
der Göttin gegenübertrittst, mit dem Wissen, was dich zu ihr
geführt hat.“

„Meinst du damit die Erinnerungen und die Bilder, die mich 
verfolgen?“

„Ja, genau darum geht es. Sicherlich war es nicht leicht für dich,
all die Jahre auf diese Antworten zu warten, mich aber nicht zu
drängen. Es zeigt, wie diszipliniert du bist und das wirst du auf
deinem weiteren Weg brauchen. Es war mein Ziel, aus dir eine solche
Priesterin zu machen.“

„Dann bin ich gespannt, was du zu berichten hast.“

„Es war im Herbst, kurz nach deiner Geburt. Deine Mutter hatte vor
ein paar Tagen das Krankenhaus verlassen und war noch sehr schwach.
Dein Vater begleitete sie. Sie kamen aber nicht, um dich taufen zu
lassen, sondern um die Göttin um etwas zu bitten. Es ist noch in
vielen Köpfen der Gesellschaft vorhanden, jedoch praktizieren wir
so etwas schon sehr lange nicht mehr. Zwar warst du ein Wunschkind,
aber viel lieber wäre ihnen ein kräftiger Junge gewesen und kein
schwaches, kränkelndes Mädchen. Sie forderten, dass ich dich der
Göttin opfere, mit der Bitte um einen Sohn.“

„Ich sollte sterben?“ Delia erschrak.

„Ja, das war ihr Ansinnen. Zwar führte ich die Zeremonie durch,
jedoch schickte ich sie vor dem Höhepunkt weg. Deine Bestimmung war
es nicht, als Blutopfer zu enden, sondern als eine Tochter der
Göttin heranzuwachsen und dein Leben Ihr zu widmen. Das war in der
Stunde ihre deutliche Botschaft an mich. So nahm ich dich auf und
bildete dich aus. Dein Blut sollte, so wollten es deine Eltern, in
das Feuer fließen und nicht in deinen Adern.“

Dann war es auch Ihr Wunsch, dass ich eine Priesterin des Feuers
werde?“

„Ich denke schon. Daher überraschte mich deine Entscheidung
nicht.“

„Weißt du, ob sie einen Sohn bekommen haben?“

„Nein, das kann ich dir nicht sagen. Ich habe sie nicht mehr
gesehen.“

„Kennst du ihre Namen?“

„Auch da kann ich dir nicht weiterhelfen. Du weißt, wie mächtig
Namen sind und dass man dem Träger schaden kann, wenn man ihn
kennt.“

„Das stimmt. Danke für deine Antwort.“

„Es ist dein Recht zu wissen, woher du kommst. Gerade jetzt, wo du
der Göttin gegenübertreten wirst.“

„So sei es!“

„Und nun, mein Kind, bereite dich weiter vor. Es ist noch eine
lange Zeit, bis du in den neuen Lebensabschnitt eintrittst!“ Mit
diesen Worten erhob sie Eleonore und machte sich auf den Rückweg
ins Tal.


Was Delia nach der Unterredung mit Eleonore denken und davon halten
sollte, wusste sie nicht. Vieles war ihr nun aber klarer, viele
Fragen waren beantwortet. Trotzdem tauchten Neue auf, die sie noch
bewerten und analysieren musste. „Nun, ich habe alle Zeit der Welt,
mich damit zu befassen.“ Sie legte etwas Holz nach, zog ihren
Mantel enger um sich und suchte wieder den Kontakt zu den
Naturwesen.

Anders als sie befürchtet hatte, klappte die Verbindung trotz der
neuen, erschreckenden Erkenntnisse zu ihnen sofort. Nun wurde ihr
wirklich bewusst, wie viel Eleonore für sie getan hatte. Von ihren
leiblichen Eltern verstoßen spürte sie langsam die Wärme und das
Wohlwollen der Göttin in sich.

Neue Bilder kamen in ihr hoch, die sie an ihre Ausbildung
erinnerten. Bilder, in denen sie mit ihrer Lehrerin und Zieh-Mutter
Kräuter sammelte. Zu jedem Pflänzchen wusste Eleonore etwas zu
erzählen, wie kann man sie verwendet, bei welchen Beschwerden, in
welcher Dosis. Sie sah sich mit Steinen spielen. Auch ihren
Geschichten lauschte sie gerne und bei dem ein oder anderen
Gedanken kribbelte ihre Haut.

Im nächsten Moment war sie am Wasser und versuchte sich im
Hellsehen, was sie neben Karten legen und Runen werfen ebenfalls
beherrschte. Viel aussagekräftiger waren aber die Botschaften, die
direkt von der Göttin kamen. Begegnungen in der Natur, wenn sie den
Geschöpfen des Ortes ihre Frage stellte. Wie glücklich hatte sie
sich gefühlt, als sie dieses das erste Mal angewendet hatte und
nicht viel später einige Meter vor ihr eine rotte Wildschweine
entlang rannte.

Jetzt, kurz vor ihrer Weihe verstand sie die Natur noch besser. Sie
war nicht nur schön anzusehen, sondern die Herrin persönlich sprach
zu ihnen.

Es schmerzte sie, dass kaum noch jemand diese besonderen
Nachrichten wahrnahm. Alles musste nur noch schnell gehen. Niemand
nahm sich mehr die Zeit, nach draußen zu gehen und einfach zu
beobachten. Wie viele offene Fragen würde sich der Mensch dann wohl
selber beantworten können?


Es war die zweite Nacht, in der Delia zwischen wach sein und
Schlafen schwebte, als sie das Gesicht eines jungen Mannes sah, der
ungefähr in ihrem Alter war. Sie hatte gelernt, ihre Gedanken in
der Trance zu lenken und zu kontrollieren. So versuchte sie, mit
dem Fremden Kontakt aufzunehmen, was ihr aber nicht gelang. Dafür
hörte sie die Stimme, die ihr inzwischen vertraut war, wie die
einer Mutter: „Es ist noch zu früh.“ Delia freute sich, als die
Göttin zu ihr sprach.

Ja, es war noch nicht der Zeitpunkt gekommen um zu erfahren, wer
das war. Dennoch hatte sie eine Vermutung.

Die Tatsache, dass ihr der Schlaf fehlte, machte die angehende
Priesterin noch empfänglicher für Botschaften aus der Anderswelt.
Der Gedankenaustausch mit Pflanzen, Bäumen und Tieren war
intensiver den je und auch wenn es eigentlich still war, vernahm
sie ein stetiges Gemurmel der Geister und Wesen um sich herum. Oft
lauschte sie ihnen und erfuhr mehr über sich. Delia betrachtete sie
als ihre Geschwister, die Gaia geboren hatte.


Delia empfand tiefe Dankbarkeit für die Erschafferin allen Lebens
und setzte zu einem Gebet an:

„Oh Große Göttin, unsere Mutter, meine Mutter. Du bist es, die
totem Leben einhaucht, Du bist es, die für Wiedergeburt sorgt, Du
bist es, der ich dienen werde. Dienen, wie es die Priesterinnen vor
hunderten von Jahren schon taten und wieder tun. Man versuchte,
Dich zu vernichten, uns zu verbrennen, aber wir sind stärker denn
je, denn Du spendest uns Leben und Liebe und dafür danke ich
Dir.

Ich danke Dir für die Gaben, die Du mir bei meiner Geburt mit
gabst.

Ich danke Dir, dass Du mir eine Lehrerin zur Seite stelltest, die
mich mit all dem Wissen nährt, dass sie von unseren Vorfahren und
von Dir bekommt.

Ich danke Dir für die Liebe, die ich durch Dich erfuhr, wie auch
für Deinen Schutz bei all meinen Prüfungen.

Ich freue mich, Dir während der Weihe entgegenzutreten, mit
erhobenem Haupt und als Priesterin Deines Feuers wiedergeboren zu
werden!“


Wie als Zeichen der Göttin stoben aus dem Feuer Funken empor. In
der Tiefe der Nacht hörte sie den Ruf eines Käuzchens. Sie war
angekommen, ein Teil der Natur und damit des Lebens zu
werden.


Früh ging an diesem Tag die Sonne auf, die Delia mit einem
herrlichen Aufgang begrüßte. Wie ein Schleier stieg der Morgendunst
aus den umliegenden Wälder empor, so als würde die Göttin das weiße
Betttuch anheben, um ihre Töchter und Söhne aufzuwecken.

Noch ein Mal schürte sie das Feuer, dass sie in den letzten Stunden
bewacht hatte, genoss die Wärme und wartete darauf, dass man sie
abholen würde. Die Zeit bis dahin verbrachte sie erneut mit
Meditation. Einerseits fühlte sie in sich die Leere, da sie alle
störenden Gedanken beiseite schob, andererseits spürte sie die
Energie und die Wärme der Göttin, die sich in ihr ausbreitete und
sie erfüllte. Erst gegen Nachmittag kamen Eleonore und zwei weitere
Schülerinnen zu ihr. Man reichte ihr eine Kerze, die sie schweigend
an ihrem Feuer entzündete und in eine Laterne schob. Diese kleine
Flamme würde im späteren Verlauf bei ihrer Weihe eine wichtige
Rolle spielen.


Nachdem man sie im Wasser des Bachs gebadet hatte, trugen die
Schülerinnen Erde auf ihrer noch feuchten Haut auf. Alle
beteiligten schwiegen, was dem Ritual eine besondere Atmosphäre
bescherte.

Als die Erde getrocknet war, schmückte man ihr Haar mit Federn.
Dann trat sie vor Eleonore, die die Zeremonie leitete und kniete
vor ihr nieder.

Die Priesterin brach das Schweigen: „Nun, Delia, ist es an der
Zeit, den nächsten Schritt zu gehen.“

Sie hielt kurz inne, breitete die Arme aus und rief: „Große Göttin,
ich rufe Dich! Wir haben uns hier versammelt, mit Dir die Aufnahme
einer neuen Priesterin und damit Deine Dienerin zu feiern! Nach
einem langen Weg, voll mit Hindernissen und Prüfungen, die Du
sowohl ihr, als auch uns gestellt hast, ist die Zeit gekommen, sie
aufzunehmen. Sie ist sowohl Schwester, als auch Tochter und wird
Mutter, als auch Liebende und Geliebte sein und stets in Deinem
Sinne handeln. Sie wird Deine Botschaften empfangen und weiter
tragen, wenn Du es willst. Nimm sie an als eine von uns, als
Tochter und Priesterin des Feuers.“


Delia nahm die lauter werdenden Trommeln und Rasseln kaum wahr, die
von den Ritualgästen gespielt wurden. Gefangen war sie von den
Worten, die ihre Lehrerin ihr mitteilte, während sie die
Anwesenheit etwas Mächtigem spürte.


Als nächstes hörte sie die Stimme der Göttin: „Mit deinem Bad im
Bach wurdest du gereinigt und mit Wasser gesegnet.

Mit dem Auftragen der Erde wurdest du geerdet und mit Erde
gesegnet.

Mit dem Schmuck aus Federn sollst du Botschaften der Anderswelt
empfangen und frei sein wie ein Vogel. Damit wurdest du mit Luft
gesegnet.

Nun meine Tochter, nimm die Flamme deines Feuers, dass du drei Tage
und drei Nächte bewacht und gehütet hast.“


Delia erhob sich, und tat wie ihr aufgetragen wurde. Für sie war
die Flamme kein kleines Licht mehr, sondern das Feuer, das in ihr
loderte.


Jetzt sprach Eleonore wieder mit deutlicher Stimme: „Du weihst dich
dem Feuer, in dir ist das Feuer der Liebe, der Lust und der
Leidenschaft. Es ist ein starkes Element und seine Energien können
töten. Aber wo Tod ist, wird Leben sein. Die Asche eines Vulkans
ist guter Boden, auf dem jeder Same eine prachtvolle Pflanzen wird.
Aber der nächste Ausbruch bedeutet das Ende derer, die dort leben.
Gehe stets vorsichtig und mit Achtung mit dieser Energie um! Nutze
Sie, aber schade niemandem, denn es wird um ein vielfaches zu dir
zurück kommen!“


Delia ging ein paar Schritte vorwärts. Durch ein Spalier ihrer
Mitschwestern und anderen Priesterinnen, die alle Fackeln trugen,
kam sie zu dem Holzstapel. Kurz davor hielt sie erneut inne und
wartete darauf, dass Eleonore oder die Göttin wieder zu ihr
sprach.


„Versprichst du, dein Wissen und deine Energien nur im Guten
anzuwenden?“

„Ich verspreche es.“

„Versprichst du, deinen Schwestern und Priesterinnen
beizustehen?

„Ich verspreche es,“

„Versprichst du, der Göttin und ihrem Gefährten zu dienen?“

„Ich verspreche es.“

„Versprichst du, Ihre Botschaften wahrheitsgemäß weiter zu geben
und auszuführen?

„Ich verspreche es.“

„Versprichst du, der Natur, Tieren und Pflanzen stets mit Achtung
entgegenzutreten und mit Respekt zu begegnen?“

„Ich verspreche es.“

„Dann tritt hervor und empfange den Segen!“


Delia stand nun unmittelbar vor dem Brennholz. Sie nahm die Kerze
in beide Hände, erhob sie gen Himmel und sprach:

„Oh große Göttin! Ich rufe Dich! Ich bin bereit, Dir und Deinem
Gefährten zu dienen, alle Wesen mit Achtung und Respekt zu begegnen
und zu ehren. Ich bitte Dich nun um den Segen des Feuers. Möge es
stets in mir brennen und mich voran treiben, in Deinem Sinne zu
handeln!“

Dann kniete sie nieder, um das trockene Gras zwischen dem Gehölz zu
entzünden.

„Ich bringe Dir das Feuer, was ich drei Tage und drei Nächte
bewacht und gehütet habe. Möge es so viel Kraft haben, diesen Tag
zu verlängern und über meinen Tod hinaus leuchten!“

Das waren die Worte, die Delia verspürte, als sich die Flammen
ihren Weg suchten.  Das von ihr entzündete Feuer löste die
Sonne ab, als diese verschwand.


Noch ein Mal musste Delia in das Wasser hinab tauchen, eh sie als
Priesterin wieder auftauchte. Schließlich trockneten andere
Priesterinnen sie ab, kleideten sie in ihr neues Gewand. Sie
schmückten sie mit einem Blumenkranz aus kleinen Sonnenblumen und
roten Lilien. Zum Schluss weihte Eleonore die neue Priesterin noch
mit Weihrauch, während sie sprach: „Jetzt bist du eine von uns. Der
Segen der Göttin ist mit dir, Delia, Priesterin des Feuers. Lasst
uns feiern!“


Gerne dachte sie an ihre Weihe zurück, auch wenn dass jetzt schon
vier Jahre her war. Seitdem hatte sie ihr Leben ganz der Göttin
gewidmet. Trotz all den schönen Erinnerungen an früher gab es auch
immer wieder welche, auf die sie bis jetzt keine Antwort gefunden
hatte. Das Bild von dem jungen Mann, welches sie am Vortag der
beeindruckenden Zeremonie das erste Mal empfangen hatte, kam immer
wieder in ihr auf. Auf dem Plateau, auf dem sie damals das Feuer
gehütet hatte, wandte sie sich ein weiteres Mal an die Göttin und
bat um ihre Unterstützung.

Delia lauschte den Tierstimmen und das ferne Glucksen des Baches an
der Quelle, während sie den intensiven Duft der Fichtennadeln und
des Harzes einatmete. Nach kurzer Zeit befand sie sich in einer
andere Sphäre und schickte ihre Fragen aus: „Wer ist er und wo
finde ich ihn?“ Sie wartete, aber bekam keine direkte Antwort. Also
formulierte sie ihre Frage um: „Ich bitte euch, ihr Geister und
Wesenheiten, ermöglicht es mir, mit ihm zu sprechen und Antworten
zu bekommen.“

Endlich hörte sie die vertraute Stimme: „Du wirst deinen Bruder
finden.“

„Ich danke Euch. Seid gesegnet!“ Erleichtert öffnete sie ihre
Augen, sie hatte es vermutet und war froh, dass ihr aller erstes
Bauchgefühl sie nicht getäuscht hatte. Als Dankopfer kippte sie
etwas von dem Wein in das Feuer und auf den Boden. Sie setzte sich
schweigend hin und sah den Flammen zu.


Es war an einem Tag im Oktober, als Delia unterwegs war, ein paar
Besorgungen zu machen. Sie ahnte, dass der erste Frost nicht mehr
lange auf sich warten lassen würde, als sie ihn traf. Er stand an
der offenen Motorhaube eines Autos und Delia zog es vor, ihn aus
etwas Entfernung zu beobachten. Kurze Zeit später stieß eine
weitere Person zu ihm und klopfte ihm auf die Schulter: „Na mein
Großer, hat der genug PS für dich?“

„Ja, echt super. Danke, Vater.“


Delias Herz machte einen Sprung. Nicht nur ihren Bruder sah sie zum
ersten Mal, sondern auch ihren leiblichen Vater. Unsicher, wie sie
sich verhalten sollte, machte sie eine plötzliche Bewegung, so dass
die Männer auf sie aufmerksam wurden. Da es nun kein zurück mehr
gab, ging die Priesterin in deren Richtung.

„Deine Freundin?“, fragte der Ältere.

Der Angesprochene schüttelte mit dem Kopf: „Nein, ich kenne sie
nicht. Aber sie ist hübsch.“

Delia, die den Dialog mitbekommen hatte, blieb bei ihnen stehen:
„Ich wollte nicht stören. Ich war nur am überlegen, ob ich Sie
kenne oder ob ich Sie mit jemandem verwechsle“, sprach sie zu dem
Jüngeren.

„Wenn du mir deinen Namen sagst, kann ich dir vielleicht helfen,
Schöne.“, antwortete er.

Der Vater grinste über die direkte Art seines Sohnes.

Die junge Frau überlegte. Sie wusste nicht genau, ob ihren Eltern
ihr Name bekannt war.

„Delia.“

Mit der Veränderung der Mimik des Vaters wusste sie es. Dem
Jüngeren fiel das jedoch nicht auf, sondern schien
nachzudenken.

Schließlich war es der Vater, der antwortete: „Nein, wir kennen
keine Delia.“ Seine Antwort war schroff, was den Sohn irritierte.
„Und nun lass mich mit meinem Sohn alleine.“

Es traf sie wie ein Schlag, als sie seine Abneigung ihr gegenüber
spürte. Dennoch behielt sie die Fassung: „Es tut mir leid, dass ich
gestört habe. Aber nun habe ich Gewissheit, dass zumindest Sie mich
kennen.“

„Vater? Wer ist das?“, erkundigte sich der Jüngere.

„Das kann ich dir auch beantworten. Ich bin deine ältere Schwester
und damit die Tochter deines Vaters. Eine Priesterin der Göttin hat
mich aufgenommen, nachdem deine Eltern mich nicht haben wollten.
Das ist alles, was ich dir sagen kann.“ Delia wollte gehen, jedoch
hielt das Gelächter ihres Bruders sie davon ab.

„Priesterin der Göttin! Was für ein Schwachsinn. Hast du zu viel
geraucht oder was? Gegen eine Schwester hätte ich nichts, aber
dagegen, dass es eine Irre und Verrückte ist, schon. Sieh zu, dass
du wieder in deine Klapse kommst!“

Mit bebenden Schultern trat sie vor ihm: „Du solltest die Göttin
nicht verspotten, Bruder. Sondern ihr danken, dass du geboren
wurdest, obwohl deine Eltern mich töten und ihr opfern wollten.
Erzürne Sie nicht! Du kannst beleidigen, wen du willst, aber eine
Priesterin, die ihr dient als Verrückte zu bezeichnen, ist ein
Angriff auf sie und vor ihrer Strafe solltest du dich hüten.“

Das, was sie ihm noch sagen wollte, schluckte sie runter und war
froh, als der Vater einschritt: „Komm, Junge. Lass es gut sein.“
Dann schloss er die Motorhaube, ergriff den Jungen am Oberarm und
zog ihn in das Haus, ohne sie aus dem Auge zu lassen. Schließlich
verließ auch Delia den Ort.


„Sie gebiert und nimmt“ sprach Delia für sich, um den
hinuntergeschluckten Gedanken loszuwerden. Das waren also ihre
Verwandten, ihre Familie, aber sie war froh, nicht zu ihnen zu
gehören. Sie spürte zwar den Schmerz, so behandelt worden zu sein,
aber auch Erleichterung, dass sie bei Eleonore aufgewachsen war,
die ihr wirklich die Liebe gab, wie es sich für ein Elternteil
gehörte.


Der Wald war ihr so vertraut, wie ein Geschwisterteil und hatte
selbst im Spätherbst nichts von seinem Charme verloren. Delia
schaute zu, wie ein Eichhörnchen eifrig seine Wintervorräte
sammelte und vergrub. Es war ruhiger geworden, viele Vögel hatte
sich bereits in den Süden aufgemacht, um die kalte Jahreszeit
hinter sich zu lassen. Hin und wieder hörte sie ein Auto auf der
etwas entfernten Landstraße entlangfahren, wie es vor den Kurven,
die bei Laub und Frost tückisch waren, abbremste, um kurz darauf
wieder zu beschleunigen.

Ihre Aufmerksamkeit richtete sich auf die Kräutersuche und dem
Ausgraben von Wurzeln, die sie in den nächsten Monaten entweder
verräucherte oder als Heilmittel verwenden würde. Aus dem ein oder
anderen Geschenk der Natur ließen sich zudem wunderbare Gerichte
oder Getränke zaubern, wie zum Beispiel aus Holunderbeeren, die der
Göttin Holle gewidmet waren.

„Sie gibt und nimmt“ schoss es Delia in den Kopf. Irritiert von dem
Gedanken lauschte sie den Klängen im Wald, ob die Göttin ihr eine
Botschaft zukommen lassen wollte. Es waren nicht diese vertrauten
Lieder, sondern das plötzliche Quietschen von Autoreifen, was ihr
Interesse weckte. Ohne lange zu überlegen, suchte sie den kürzesten
Weg zur Straße. Als sie diese erreicht hatte, sah sie an einem Baum
ein Autowrack, aus dem bereits die ersten Flammen schlugen. Schnell
kam sie näher, wollte dem Fahrer noch helfen, aber als sie an der
Tür ankam, sah sie überall nur Blut und wusste, dass es sehr
schlecht um ihn stand. Als letztendlich die Flammen im Inneren zu
lodern begann, musste sie aufgeben. Ein weiterer Autofahrer, der
inzwischen dazugestoßen war, zog sie von dem brennenden Auto fort
und setzte den Notruf ab.


Nur ein Mal hatte sie ihn getroffen, wie er an seinem Auto stand,
sie erst begehrte, dann verspottete. Nun lag ihr Bruder in dem
ausgebrannten Wrack. „Sie gibt und nimmt“ war die direkte
Botschaft, der Göttin. Sie erinnerte sich an ihre Weihe, als ihr
die Eigenschaften des Elements deutlich vor Augen geführt wurden
und sie verstand, dass die Göttin sich ihr Opfer nahm.


Ein paar Tage später erfuhr sie, dass er direkt nach dem Aufprall
gegen einen Baum bewusstlos und schwer verletzt war, aber der Rauch
hatte ihm das Leben genommen.

Delia stellte sich die Frage, ob ihr nach seinem Tod etwas fehlte.
Aber außer ein Stechen im Herzen und die wenigen Erinnerungen, die
sie an ihn hatte, war das nicht der Fall.



OEBPS/Images/bod_cover.jpg
TAMARA DiEKMANN

PRi Fo TERi N
oES FEUERS






